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Bemerkung zur Foto- und Zwischendokumentation 

Mit den Foto- und Zwischendokumentationen halten wir Zwischenergebnisse und Work-in-

Progress fest, um im Laufe des Prozesses darauf zurückgreifen zu können. Es handelt sich bei 

den Dokumentationen nicht um abgeschlossene Ergebnisse oder konsensuale Positionen, 

sondern ausschließlich um Standaufnahmen eines dynamischen Prozesses. 

!

Tagesordnung vom 09.05.2014 9.30-17.00h 
SAALBAU Stadthalle Bergen 

!
9.30h   Begrüßung und Tagesklärung 

9.45h   Einführung zum Gesamtprozess 

10.05h  „Meine Vorstellung einer perfekten Frankfurter Schullandschaft“ 

10.35h  Präsentation der Datenlage Herr Möller (IPG) 

11.00h   Ka"eepause 

11.30h  Austausch über die Datengrundlage 

13.00h  Mittagspause 

14.00h  Café Frankfurt 

15.15h  Ka"eepause 

15.45h  Ergebnispräsentation 

16.50   Dank und Verabschiedung Frau Sorge 

17.00h  Ende 

!
!

Einführung zum Gesamtprozess 
Die Präsentation zur Einführung des Gesamtprozesses „Frankfurt macht Schule“ liegt in der 

Bibliothek der Transparenzplattform www.frankfurt-macht-schule.de zum Download bereit. 

Seite   von  2 48

http://www.frankfurt-macht-schule.de


!
!
!
!

Meine Vorstellung einer perfekten Frankfurter 

Schullandschaft 
Die Teilnehmenden werden gebeten, ihre Zukunftsvision einer perfekten Schullandschaft in 

Frankfurt festzuhalten. Anschließend werden die Ideen gegenseitig in den Tischgruppen 

vorgestellt und diskutiert. Die Ergebnisse werden nicht festgehalten, da sie persönlich sind. Die 

Anwesenden erhalten auf diese Weise die Möglichkeit einen freien, visionären Raum zu ö"nen 

und gewinnen einen Einblick in die Perspektiven der anderen Beteiligten und Akteursgruppen. 

Präsentation zur Datenlage 
Herr Möller (IPG) stellt die wichtigsten Trends, Entwicklungen und Daten zur Frankfurter 

Schullandschaft vor. Die Präsentation kann aus der Bibiliothek der Transparenzplattform 

www.frankfurt-macht-schule.de abgerufen werden. Die Daten rahmen die vorher erstellten 

Visionen und stellen die realen Grundlagen für die Schulentwicklungsplanung dar. 

Im Anschluss an die Präsentation ist Raum für Rückfragen, der rege genutzt wird. Die 

Tagesordnung wirde angepasst, um der Diskussion mehr Platz zu geben, da deutlich wird, wie 

wichtig der Austausch über die dem SEP zugrundeliegenden Daten ist. Von den Teilnehmenden 

werden vor allem Fragen zur weitergehenden Datenlage gestellt: 

- Gibt es Daten über Rückstufungen/Querversetzungen von Schülerinnen und Schülern? 

Di"erenzierung kann hier beispielsweise beleuchten, ob und wie die Zahlen von Anmeldung 

und Abschluss an Gymnasien auseinandergehen.  

- Können Daten von Quereinsteigern ohne Deutschkenntnisse einbezogen werden? 

- Gibt es Daten zu Schulen in freier Trägerschaft und können diese in die Planung einbezogen 

werden? 

- Gibt es konkretere Daten zur Stadtenwicklung/zum Wohnungsneubau? Wo entstehen neue 

Wohnungen und welche Schulen betri"t dies? 

- Können die Oberstufen beruflicher Schulen in die Planung einbezogen werden? 

- Gibt es Daten zur Ablehnung von Schülerinnen und Schülern mit sonderpädagogischem 

Förderbedarf an Regelschulen? 

Darüber hinaus wurden zu einigen Statistiken Korrekturen vorgeschlagen. 

Im Nachgang der Veranstaltung werden die aus dem Teilnehmerkreis erbetenen Daten durch 

das Stadtschulamt soweit vorhanden zur Verfügung gestellt oder gegebenenfalls in Auftrag 
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gegeben und durch das IPG in Datensteckbriefen aufbereitet. Die Anregungen zu Korrekturen 

werden nach Überprüfung der Daten vom Stadtschulamt umgesetzt. 

Austausch über die Datengrundlage 
Die Tischgruppen diskutieren folgende Fragestellungen zur Datenlage: 

- Was sind die zentralen Erkenntnisse und Kernaussagen der Datenlage? 

- Was passiert, wenn nichts passiert? 

- Wie kann eine optimale Entwicklung auf der Basis der Daten aussehen? 

Die Tischgruppen stellen ihre Ergebnisse im Anschluss dem Plenum vor. Dabei wird darauf 

geachtet, nur Ergänzungen zu bereits Gesagtem vorzunehmen, um den Zeitrahmen der 

Veranstaltung einzuhalten. Die Gruppen werden gebeten, ihre Diskussionsbeiträge und 

Ergebnisse während der gemeinsamen Diskussionen an den Tischen mitzuschreiben.  

Die Mitschri#en der einzelnen Gruppen wurden abfotografiert und sind hier abgebildet. Die 

Reihenfolge der Beiträge ist zufällig gewählt und beinhaltet keine Priorisierung. )
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Café Frankfurt 
Das Café Frankfurt ist ein World-Café-Format. Das Interesse an vier Themenkomplexen  

- Organisation/Kommunikation/Zusammenarbeit  

- Bedarfe/Angebote/Qualität 

- Bauen/Planen/Lernräume  

- Kompetenzen/Individualität/Vielfalt 

 wird abgefragt. Entsprechend dem prozentualen Interesse wird den Themen eine Anzahl an 

Tischen zugeordnet. Die Tische bekommen Handouts mit Fragen zu den Themenkomplexen, die 

zuvor vom Fachbeirat entwickelt wurden. Die Gruppen an den Tischen können selbst 

bestimmen, mit welchen und wievielen Fragen sie arbeiten möchten. So entsteht eine 

Priorisierung der Themen und Fragen durch das Interesse der Teilnehmenden. 

Die Gruppen stellen ihre Ergebnisse im Anschluss dem Plenum vor. Untenstehend sind die 

Mitschri#en des IPG dokumentiert. Dabei wird zwischen Veränderungswünschen und 

Zielvorstellungen einerseits und Vorschlägen und Handlungsempfehlungen andererseits 

unterschieden. 

Organisation, Kommunikation, Zusammenarbeit 

Veränderungswünsche und Zielvorstellungen 

- Keine Planung in Frankfurt ohne dass Inklusion enthalten ist. Aber wer stellt dies sicher 
(Inklusionsbeauftragte/r)? 

- Personelle Ressourcen zur Umsetzung der Inklusion müssen vorhanden sein 

- Rahmenstandards und Kooperationsvertrag zwischen HKM, Schulamt und Stadt anstreben 

- Wie nimmt man Schulen mit? Qualifizierungsbedarf wird vorhanden sein 

- Finanzierung durch Stadt und Land gemeinsam nötig 

- Evaluierung des Prozesses nötig 

- Kommunikation muss beständig sein, nicht erst bei Konflikten: Kommunikationswege 
etablieren. Transparente Abläufe und Zuständigkeiten 

- Formulierung von Mindeststandards: Räumlich und pädagogisch 
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Vorschläge und Handlungsempfehlungen 

- Die Stadt aufteilen in sozialräumliche Gebiete, in denen die Akteure jeweils gut vernetzt sind: 
aus der großen Stadt viele kleine machen 

- Wenn ein SEP verabschiedet ist, muss eine Person des Schulträgers verantwortlich sein um 
die Umsetzung als geordneten Prozess sicherzustellen: Dass alle wichtigen Akteure 
einbezogen sind und zusammenarbeiten 

- Infobüro für alle Beteiligten für die SEP Zeit und darüber hinaus zur Fortschreibung und 
Transparenz, Begleiteinrichtung für den Prozess 

- Abschlussveranstaltung kann nicht das Ende sein, regelmäßige Werkräume und zweijährige 
große Veranstaltungen für Fortschreibung und Transparenz 

- Wachstum zeitigt zwei Perspektiven: Verdichtung: Bestehende Einrichtungen optimieren. 
Neue Einrichtungen in Neubaugebieten (z.B. Nordweststadt, Westen): Experimentieren, 
Schuldorf, Kita, Kiga, Grundschulen, Sekundarstufe (integrativ), Oberstufe gemeinsam als 
Lernzentrum einrichten 

Bedarfe, Angbote, Qualitäten 

Veränderungswünsche und Zielvorstellungen 

- Was macht die Qualität einer Schule aus? Barrierefreiheit, ausreichend Räume für Rückzug 
und Freizeit, IT-Ausstattung, Außengelände in entsprechender Größe 

- verlässliche Ganztagsbetreuung 

- Woher wissen wir was in Schulen passiert? Gute Vernetzung unter den Schulen 

- Vermeidung von Brennpunktschulen: Auf die Sozialstruktur achten, Mischung, Partizipation 
als Grundlage 

- Auftrag an die Stadt: Entscheidung darüber ob der SEP bedarfsfolgend oder bedarfslenkend 
aufgestellt wird? 

- Eltern wollen die Zukunft ihrer Kinder optimal gestalten und vertrauen sie einem 
homogenen Umfeld an 

- Bedarf für Ganztagsbetreuung entsteht verschieden: Elternwunsch nach Betreuung, Schule 
denkt eher an Förderung und Integration 

- Für den SEP Unterstützung holen: „Serviceagentur ganztägig lernen“ bietet Know how. 
Monitoring für Integration bietet Informationen über sozialräumliche Bedarfe 

- Erweiterung des Angebots für sozialpädagogische/multiprofessionelle Angebote 
(Zusammenarbeit) 
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- Alle Schulen sollen Identitäts- und Persönlichkeitsbildung fördern (auch unter dem 

Gesichtspunkt Migration) 

- Brennpunktschulen: Leitung, Entwicklung und Qualitätsmanagement sind wichtig. Steuerung 
nötig, auch um zusätzliche Ressourcen nach Bedarf zu verteilen. Transparenz zum Erkennen 
der Schulqualität durch Eltern ermöglichen (z.B. Hospitationen) 

- Schulneugründungen nur noch inklusiv 

- Bisherige Einteilung von Ganztagsschulen (Profile 1,2,3) abscha"en: echte Ganztagsschulen 
nach lokalen Bedürfnissen rhythmisieren 

- Rhythmisierung muss den ganzen Raum der Schule umfassen 

- Eltern wählen nicht nach Qualitäten sondern nach Bildungswegen - z.B Stigmatisierung der 
Hauptschulen 

- Durchlässigkeit nach oben stärken 

- Woran erkennen wir Schulqualität? Wertschätzende Schulleitungen, lebendiges Personal, 
niedriger Krankenstand, wenig Lärm, gute Fassaden 

- Vermeidung von Brennpunktschulen: Gezielte Aufwertung von Außen. Möglichst alle 
Abschlüsse anbieten (Durchmischung), besonderes Profil um auch Eltern von außen 
anzuziehen 

- Schülerströme lenken? Durch Profilentwicklung 

- Mehr qualifiziertes Personal von Außen (nicht nur Trägervereine)  

- Lehrerarbeitsplätze für Ganztagsschulen nötig (nicht nur Lehrerzimmer) 

- mutige Entscheidungen konsequent durchsetzen. Da wo es notwendig (und schwierig ist) 
Ganztagsangebote etablieren 

- Bindung erzeugt Sicherheit. Flexibles Schulsystem das Kindern ermögliche solange an der 
Schule zu bleiben, bis es den gewünschten Abschluss erreicht hat 

- Bayer/BaWü: Haupt- und Realschulen haben mehr Bedeutung. Verbindliche Sekundarstufen-
Empfehlung. Denkanstoss. 

- Alle Schulen müssen Förderschulen sein, gute Bedingungen, o"ene Schulen 

Vorschläge und Handlungsempfehlungen 

- Schulcampus/Lernzentrum auch mit Beratungsangeboten: Alles am Ort Schule 
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- Begleitung des Bildungsweges durch Einbeziehung und Beratung der Eltern, denn Angebote 

und Elternwillen gehen auseinander. Beratung vom Ziel her denken: Eltern/Kinder verbauen 
sich nichts durch eine Entscheidung beim Übergang in Sekundarstufe 

- Entwicklung des Sozialraums: Starke Vernetzung. Betreuung nicht unter Standards von 
Horten, auch räumlich (Mensa). 

- Schulen zu Bildungszentrum machen (wie KiFaZ) andere Bildungsträger mit an die Schule 
holen, formelle und nicht formelle Bildung an der Schule zusammenführen 

- Eine Schule für alle! Damit es keine Segregation gibt. Schulen zu denen alle Zugang haben 
und einen Abschluss machen.  

- Zuschnitt der Schulbezirke für soziale Durchmischung? 

Bauen, planen, Lernräume 

Veränderungswünsche und Zielvorstellungen 

- Schulen in denen sich Schüler und Lehrer gut aufgehoben fühlen: Licht, Freizeiträume, 
Lehrerteam, -ruhe, -arbeitsräume 

- Klassenlehrerräume (wandernde Klassen) 

- Reinigungspräsenzkräfte 

- Einrichtung von Schulräumen: Flexibel, modern, ergonomisch 

- Mehr Räume 

- Elternbeteiligung: Elternräume, -cafés 

- Häufigerer Austausch wie SEP-Werkraum 

- Stadtschulamt kann gerne an SEB Sitzungen teilnehmen 

- Planung: Schulamt soll als Bauherr frühstmöglich alle Experten (Schulgemeinde, Architekten) 
einbeziehen 

- Rechtzeitige Bedarfsermittlung 

- Räume: Sauber, sicher, Gesund 

- Modellraumprogramm überprüfen unter den Aspekten Inklusion, Ganztag, steigende 
Schülerzahlen 
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- Inklusion: Alle Sanierungen und Neubauten von vornherein inklusiv planen. Keine 

Halblösungen. 

- Bewegungsräume innen und aussen 

- kein Neubau ohne Konzept. Kein Konzept ohne Beteiligung. Keine Beteiligung ohne 
Transparenz 

- vorausschauende Planung 

Vorschläge und Handlungsempfehlungen 

- Expertenmeinungen zum Schulbau: Experte muss neu definiert werden, Lehrer, Schüler, 
Eltern sind Experten 

- regelmäßige gegenseitige Schulbesuche 

- Platzmangel: Enge durch Shuttleservice, Anmietungen, Nutzung von gewerblichem Leerstand 
(Büros) begegnen 

Kompetenzen, Individualität, Vielfalt 

Veränderungswünsche und Zielvorstellungen 

- alle Schulen für alle Schülerinnen und Schüler ö"nen 

- praktische Inhalte in Unterricht inkludieren 

- Welche Ressourcen müssen zur Verfügung stehen um individuelle Kompetenz zu fördern? 
Ausstattungsstandards für inklusive Schulen, Jugendhilfe an allen Schulen,therapeutische 
Zusatzkräfte unabhängig von einzelschülern 

- Neuausrichtug der Personalschlüssel für Fachkräfte  

- Wie können wir kein Kind verlieren? Für Schulen nur bedingt mögliche (Elternhaus und 
Umfeld sind auch ausschlaggebend) 

- Ziel- und Perspektiventwicklung für alle Schüler: Denn nach der Schule fallen 
Schutzmaßnahmen weg 

- Chancengleichheit und Inklusion: Haltung in der Schule (Leitung, Kollegium und weiteres 
Personal), mehr Freiheit für Schulen Ressourcen nach Bedarf zu verteilen 

- mehr langfristige Projekte: Zuverlässigkeit bei Gelderverteiliung 

- Migration: Endlich einen Schlüssel für die Sprache finden 

- Haltung ist wichtig. Kollegium muss sich auf Inklusion einlassen 
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- wie kann Vielfalt an der Schule gewährleistet werden? Medizinische Pflege mit an die Schule 

bringen (z.B. Schulkrankenschwestern) 

- Inklusion an Gymnasien? Sinnvoll oder nicht?  

- Wie können auch Lernschwache Kinder erfolgreich eine Schulform besuchen? Di"erenzierter 
Unterricht, individuelle Lernpläne. Veränderung der Unterrichtszeiten (späterer Beginn mit 
vorheriger Betreuung) 

- Behindert heißt nicht verhindert 

- Inklusion heißt: alle ziehen mit 

- Positive Beispiele scha"en 

Vorschläge und Handlungsempfehlungen 

- Kein Kind verlieren: Übergänge begleiten - Vernetzung zwischen Kiga und Grundschule, 
Grundschule und Sekundarstufe. Mit vertrauten Lehrkräften auch nach dem Übergang in 
Kontakt bleiben. 

- Beratungsteams - Lehrer untereinander können sich in Förderfragen beraten und helfen 

- Barrierefreiheit: Keine Barriere für die Teilhabe an Schulen: Piktogramme, Schallschutz etc 

- Grundlagen: Entwicklung von Bewusstsein und Haltung durch Scha"ung von gemeinsamen 
Erlebnissen, Investitionen, multiprofessionelle teams, Lehrerfortbildung, Anpassung der 
Curricula 

- Vorteile der Inklusion publizieren, Außendarstellung stärken 

Fotodokumentation Café Frankfurt 
Die Tischgruppen stellen ihre Ergebnisse im Anschluss dem Plenum vor. Dabei wird darauf 

geachtet, dass nur Ergänzungen zu bereits Gesagtem eingebracht werden, um den Zeitrahmen 

einhalten zu können. Die Gruppen werden gebeten ihre Diskussionsbeiträge und Ergebnisse 

während der gemeinsamen Diskussionen an den Tischen mitzuschreiben.  

Die Mitschri#en der einzelnen Gruppen wurden abfotografiert und hier abgebildet. Die 

Reihenfolge der Beiträge ist zufällig gewählt und beinhaltet keine Priorisierung. )
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Verabschiedung 
Nach der Vorstellung der Ergebnisse, einem kurzen Dank und abschließenden Worten von Frau 

Sorge endet der Werkraum Schulentwicklungsplanung pünktlich um 17h. 

Wir bedanken uns herzlich bei allen Beteiligten für die Mitarbeit und aufgewendete Zeit. 
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